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kommen aber zwiſchen 660 und 900 M. beträgt, mögen ſich unverweilt auf dem
Rathauſe Zimmer Nr. 16 melden, damit ſie ihres Wahlrechts nicht verluſtig gehen.

O Kinderzeit, du goldner Traum.
„O ſelig, o ſelig ein Kind noch zu ſein!“ So

läßt Lortzing den Zar in Zar und Zimmermann ſingen, und
der amerikaniſche Dichter Longfellow ſagt von den Kindern

„Jhr allein noch lebt Gedichte!“
O, wenn dieſe ſchönen Dichterworte noch wahr wären für

alle Kinder. Leider gelten ſie nur noch für die Kinder der
„beſſeren“ Kreiſe, d. h. nicht der Kreiſe, welche beſſer ſind,
ſondern „es beſſer haben.“ Hunderttauſende von Kin-
dern des arbeitenden Volkes leben keine Gedichte, ſondern
leben ein Martyrium. Jhr Leben iſt ein Gang nach
Golgatha.

Schon vor langen Jahren veröffentlichte der verdiente
Schweizer Fabrikinſpektor Dr. Scholer den Tagesbericht
eines zwölfjährigen Buben:

„Sobald ich am Morgen aufgeſtanden bin, ſo muß ich in den
Keller hinabgehen, um zu fädeln. Es iſt dann etwa halb ſechs
Uhr. Dann muß ich bis ſieben Uhr fädeln und dann kann ich
das Morgeneſſen genießen. Nachher muß ich wieder fädeln, bis
es Zeit zur Schule iſt. Wenn dieſe um elf Uhr beendigt iſt, gehe
ich ſchnell nach Hauſe und muß wieder fädeln bis ein Viertel vor
ein Uhr. Dann gehe ich wieder in die Schule, um viel Nütz
liches zu lernen. Wenn dieſe um vier Uhr beendigt iſt, ſo gehe
ich wieder mit meinen Kameraden auf den Heimweg. Wenn ich
heim komme, muß ich wieder fädeln, bis es dunkel wird, und
dann kann ich das Abendeſſen genießen. Nach dem Eſſen mußich wieder fädeln bis um zehn Uhr manchmal, wenn die Arbeit

prengn iſt, ſo muß ich bis um elf Uhr fädeln im Keller. Nach
er ſage ich meinen Eltern gute Nacht und gehe ins Bett. So

geht es alle Tage.“
Welch ergreifendes körperliches und geiſtiges Elend liegt

in dieſen wenigen Zeilen, die eine unſchuldige Kinderhand
ohne ihrend welche Nebenabſicht hingeworfen hat. So war's
vor fünfzehn Jahren! Und jetzt? Jſt's etwa beſſer ge-
worden

Tierſchutz, freilich, den haben wir. Wer ſchützt aber
die armen Opfertiere der Hausinduſtrie, die dem Moloch
des Kapitalismus erbarmungslos hingeſchlachtet werden.

Die beſte Schule nützt dieſen Kindern nichts; ſie ſind zu
abgearbeitet, um dem Unterricht folgen zu können. Dann
und wann findet ſich wohl eine Kraftnatur unter dieſen
Kindern, welche die Arbeitslaſt und die Schullaſt erträgt,
aber die große Mehrzahl dieſer Kinder geht phyſiſch, geiſtig
und moraliſch zu Grunde.

Es wäre aber ein Jrrium, zu glauben, daß nur in der
Stickerei ein ſolcher Mord der Kinderzeit vorkomme, nein
auch in der Strohhutinduſtrie kommt dasſelbe vor. Gut
beanlogte, lernbegierige Kinder von zehn Jahren ſchliefen
beim kurzweiligſten Unterricht ein, weil ſie bis nachts 10
und 11 Uhr „drähiteln“, d h. Stroh flechten mußten.

Es wäre ferner ein ſchwerer Jertum, zu glauben, die
Kinder fühlten ihre Not und ihr Elend nicht. Sie fühlen
es ſo gut, wie der Erwachſene; ſie ſehen und hören ja täg
lich, wie ſchön und gut es ihre Schulkameraden haben und
ein Gefühl der Verbitterung, ja des Haſſes bemächtigt ſich
mancher unter ihnen und pflanzt in ſie den Keim zum Ver
brechen, oder zum troſtloſen Peſſimismus.

Wir können aus eigener Erfahrung ſprechen, denn unſer
Tagesbericht hätte ähnlich, nur etwas ſchlimmer gelautet,
wie der des oſtſchweizeriſchen Stickerknaben. Nachdem nachts

10 Uhr die Arbeit beendet war und die Eltern zur Ruhe
gegangen waren, mußte die große Lampe gelöſcht und es
durfte bei einem kleinen Oellämpchen die Schularbeit ge
macht werden, aber ja recht raſch und ſtill, damit es nicht
noch Schelte vom Stiefvater wegen des Oelverbrauchs und
des langen Aufſitzens gab.

Die Hausinduſtrie gleicht dem Minotaurus, jenem fabel-
haften Ungeheuer der altgriechiſchen Sage; nur verſchlingt
er weit mehr Menſchen und namentlich Kinder, wie der
ſagenhafte von Kreta.

Helfe jeder fühlende Menſch, dieſen Unhold bezwingen
durch Organiſation der Arbeiter, durch Geſetze, und vor
allem durch Aufklärung und Bildung des Volkes

Gewiß! ein himmelſchreiendes Elend! Hüben und drüben,
im Deutſchen Reiche und in Oeſtreich, in Frankreich wie in
der Schweiz, in Europa wie in Amerika! überall, allüberall
das nämliche entſetzliche Elend.

Die Leſer mögen ſich deſſen erinnern, wos der Lehrer
Agahd in Rixdorf bei Berlin über das Kinderelend in
der Weltſtadt unlängſt ſchrieb, an die ſchlechte Ernährung,
die dürftige Kleidung, die bitterſte Not, an den Mangel an

Schlaf, bei dieſen Aermſten aller Armen, an die Kinder
krankheiten und Gebrechen, vorzeitiges Siechtum und an die
troſtloſen Erſcheinungen, gegen die die Höllenqualen, wie ſie

de mittelalterlichen Pfaffen erſannen, ein Kinderſpiel ſind.

Jn Nr. 161 erzählten wir von den Kindern in der Haus-
induſtrie in Aachen; in Nr. 165 von der Kinderausbeutung
in Gera. Ueber eine andere Art von Kinderſklaverei
erfahren wir aus einem Briefe der Narodni Listy (National-
zeitung):

Am 9. und 10. Juni (21. und 22. Juni) hat die Moskauer
Polizei an 300 kleine böhmiſche Muſikanten mittels der
Moskau-Breſter Eiſenbahn an die öſtreichiſche Grenze ab-
geſchoben, woher ſie höchſt wahrſcheinlich wiederum per Schub
in ihre Heimatsgemeinden befördert werden. Die Polizei ſelbſt
hatte ein Erbarmen mit den armen Kindern und ſchickte ſie nach
Hauſe Hie wurden in zwei Abteilungen zu je 150 Kindern
expediert.

Ich ſah beide Haufen. Die Kinder gingen aneinander gereiht,
die Knaben voran, die Mädchen hinten nach. Wenige unter ihnen
hatten das zwanzigſte Lebensjahr erreicht. Die Knaben trugen
größtenteils Geigen, einige Mädchen Harfen.
wenig, hie und da ein kleines Bündelchen, wahrſcheinlich Wäſche
enthaltend. Es war zu ſehen, daß ſie ihre ganze Habe angezogen
hatten. Sie ſchritten einher mit vergnügten Geſichtern, die Freude
verrieten, daß es nach der Heimat geht. Kein Wunder, waren
doch viele „kontraktlich“ verpflichtet, noch ein ganzes Jahr in der
Fremde zu bleiben. Die ſchmähliche Art, auf welche ſie in ihre
Heimat befördert wurden, ſchien keinen niederdrückenden Eindruck
auf ihre jugendlichen Gemüter zu machen. Teils half ihnen dabei
der leichtfertige Sinn der Jugend, teils waren ſie und das
größtenteils an dieſe Art des Reiſens gewöhnt. Die
wandernden Muſikanten werden oft von der Polizei angehalten
und müſſen viele Nächte in Polizeigewahrſam zubringen. Beim
Anblick dieſer traurigen Expedition empfand ich gleichzeitig
Schmerz und Scham. Es wäre jedem anderen auch ſo ergangen.

Wir Tſchechen ſind die Pioniere der Freiheit, für die wir
kämpfen mit Einſetzung aller unſerer Kräfte, nicht nur zu Hauſe,
ſondern auch in der Fiemde; jede freiheitliche Bewegung unter-
ſtützen wir, wenn nicht durch Thaten, ſo doch durch unſerer Sym-
pathien und unſer eigenes Blut, unſere Kinder werden in die
Fremde geſchickt in Sklavendienſte wo ſie nicht allein
den reinen Blütenſtanb der Jugend, Unſchuld, Tugend und
n kker verlieren, ſondern auch ſehr oft ihre Geſundheit ein

üßen.
Ich will die Sklaverei, in der ſich dieſe Kinder befinden, nur in

Kürze ſchildern und bin überzeugt, daß dieſe Schilderung jeden
Leſer bewegen wird, mit allen Kräften gegen dieſes Verſchachern
unſerer Kinder in die Fremde zu wirken.

Das Gros der böhmiſchen Kinder-Muſikanten ſtammt aus der
Umgebung von Königgrätz, doch kann man unter ihnen Kinder
aus allen Landſtrichen Böhmens finden. Der „Unternehmer“, ge-
wöhnlich ein alter böhmiſcher Muſikant, mietet von den Eltern
10, 20 bis 50 Kinder, immer paarweiſe, einen Knaben und ein
Mädchen. Der Knabe bekommt eine alte ſchnarrende Geige, das
Mädchen eine alte zerklimperte Harfe, und ſo ausgerüſtet werden
ſie am frühen Morgen ausgeſendet auf Verdienſt für den
Unternehmer.

Der Unternehmer mietet die Kinder gewöhnlich auf fünf
Jahre. Er iſt verpflichtet, die Kinder zu kleiden und zu beköfti-
gen und nach Ablauf von zwei Jahren 50 bis 60 fl. Lohn zu
zahlen.

Am Morgen gehen die Kinder, gewöhnlich parweiſe, ein Knabe
und ein Mädchen, muſizieren. Jm Sommer gehen ſie in die
Villenviertel Moskfaus, wo ſie in den Höfen ſingen; ſo lange ſie
nicht ruſſiſch können, ſingen ſie tſchechiſch. Spiel und Geſang ſind
unter aller Kritik, und es gehört eine große Selbſtverleugnung
dazu, will man dieſes Gehudel und Geklimper Muſik nennen. Jm
Sommer haben die kleinen Muſikanten im Villenviertel einen ver
hältnismäßig beſſeren Verdienſt, denn die Mehrzahl der Zuhörer
ſchenkt ihnen eine Fünferkopeke, mehr als Almoſen denn als
Entgelt für die nichts weniger als liebliche Muſik. Der Sommer
iſt auch für die Geſundheit der kleinen Muſikanten viel vorteil-
hafter, denn ſie bewegen ſich wenigſtens in der friſchen Luft. Jene
Muſikanten, die von den Unternehmern im Sommer nicht in die
Villenviertel geſendet werden, bleiben in Moskau und ſingen hier
in den Höfen der verlaſſenen Häuſer ihre Lieder vor den verein-
ſamten Hausmeiſtern.

Schlimmer iſt es im Winter, wo die kleinen Muſikanten körper-
lich und ſittlich gefährdet ſind. Jhr erkennt ſie in den Gaſſen
auf den erſten Blick, ſelbſt wenn ſie nicht die Geige und die Harfe
bei ſich hätten. Knaben und Mädchen ſind leicht bekleidet,
ſo leicht, daß ſie es in Böhmen vor Kälte nicht aushalten wür-
den, viel weniger in Moskau, wo es oft durch einen Monat und
noch länger eine Kälte von 20 und mehr Grad giebt. Man ſieht
die Kinder vor Kälte erſtarrt in den Gaſſen herumirren, nach
einem warmen Plätzchen ſpähend. Die Lokale, wo die kleinen
Geſchöpfe ihren Verdienſt ſuchen, ſind Lokale des niederſten Ranges,
die v einmal von armen anſtändigen Menſchen beſucht
werden.

Die deutſchen Bierhallen ſind die einzigen halbwegs anſtändigen
Lokale, in denen den kleinen böhmiſchen Muſikanten der Zutritt
geſtattet iſt. Aber auch hier müſſen die jungen Leute ſehr oft
„Witze“ anhören, die auf das jugendliche Gemüt wie ätzendes
Gift wirken, die den Charakter und das Herz der Knaben ver-
giften und die Sittlichkeit und Tugend der Mädchen verderben,
ſo daß ſie das ſchamhafte Erröten bald verlernen. Schlimmer
als die Bierhallen ſind für die Seele der kleinen Muſikanten die
verſchiedenen Wintertheeſchänken und ähnliche Kneipen.

Wer einmal in einer ſolchen Schänke verweilte, wo bis zur
Sinnloſigkeit betrunkene, in Lumpen gekleidete Geſtalten
ſich am Boden herumwälzen, wo jede geſchlechtliche Scham auf-
hört und das Weib wie der Mann ſich in trunkener Sinnlichkeit
unter das Tier erniedrigen, der iſt entſetzt darüber, daß es über
haupt möglich iſt, in dieſen ſozialen Schlamm junge unſchuldige
Weſen u ſchicken, damit ſie mit ihrem Spiel und Geſang Ge
ſhöpfe erheitern, die den Namen Menſch mit Unricht tragen.

Gepäck hatten ſie

ſtrengenden Arbeit

Trunkenheit und Sinnlichkeit iſt bei dieſen herabgekommenen Ge
ſchöpfen ein Begriff.

Man kann ſich denken, welcher Same hier in die jungen
Kinderſeelen geſtreut wird. Der Knabe lernt ſchlechte Bei-
ſpiele, die bei einem halbwegs leichtfertigen Charakter verderben-
bringend wirken müſſen. Und in die Seele des Mädchens fallen
die erſten Gifttropfen, die Herz und Sinn vergiften, die Empfin-
dung für das Gute und Edle vernichten und die Mädchen der
Proſtitution in die Arme treiben. So manches tſchechiſche Mäd-
chen, von denen eine große Zahl in den verrufenen Fern Mos-
kaus zu treffen iſt, wo ſie ein Leben führen, deſſen Ende der
Tod noch die einzige Hoffnung und Erlöſung iſt, ſo manches
dieſer Mädchen hat als Kind bei den Streifungen nach einem
kärglichen Verdienſt in den ruſſiſchen Kneipen zuerſt den Weg er
kannt und betreten, auf dem der erſte Schritt den völligen Unter-
gang bedeutet, auf dem alle Ausgänge zur Rückkehr verſchloſſen
ſind, und wo du beim Eingang die Worte Dantes findeſt: „Ias-
ciate ogni speranza, Voi ch'entrate! „Du, der du hier
eintrittſt, laß jegliche Hoffnung draußen

Das iſt die Gefahr, die nicht droht, ſondern in die die fahren-
den jugendlichen Muſikanten, die die Gewiſſenloſigkeit der Eltern
in die Fremde trieb, direkt ſtürzen. Aber auch körperlich ſind die
Kinder den größten Gefahren r Zur ſchlechten unge-
nügenden Kleidung, zu dem gefährlichen raſchen Wechſel von
Kälte und Wärme, zu der verpeſteten Luft in den
Keipen geſellt ſich eine ſchlechte Koſt, ſchlechte Behand-
lung durch den Unternehmer und beſonders ſchlechte,
dumpfige Wohnungen

Die Mehrzahl der Muſikanten wohnt am Zemljanow-Wall, in
der Domnikow-, Dajevsk-, Koloſow-, und den angrenzenden
Gaſſen; dieſe Gaſſen befinden ſich in dem verrufenſten Stadtviertel
Moskans. Oefters, das heißt täglich, ſchicken die Unternehmer die
kleinen Muſikanten in die verrufenen Lokale, weil ſie von den
dort verweilenden unglückſeligen Mädchen reichlich beſchenkt wer
den. Welch ziftiges, anſteckendes Beiſpiel! Die Woh-
nungen der Muſikanten gehören zu den ſchlechteſten und ſchmutzig-
ſten in ganz Moskau. Jn einem kleinen meiſtens im Souterrain
gelegenen Lokal zuſammengepfercht, ſchläft eine Meng dieſer armen
Kinder, ausruhend nach einer 15- bis 16ſtündigen, nicht wenig an

Wie viele Krankheitskeime, insbeſondere die
der Lungenſucht, von der in Moskau ſo viele Menſchen ergriffen
ſind, entſtanden in dieſen Schlafſtätten!

Trotz des Gefühls der Beſchämung, das mich beim Anblick des
Kindertransportes ergriffen hatte, empfand ich eine innere Freude
und dankte im Herzen der Moskauer Polizei, daß ſie
dieſe Kinder nach Hauſe ſchickte viele rettete ſie vor einem
ſicheren, grauſigen Untergang. Auf wie lange? Die Unternehmer
werden den Verluſt ihres bedeutenden Rebachs bitter empfinden.
Jedes Paar mußte täglich wenigſtens zwei Rubel ablie-
fern, ſonſt wurde es beſchimpft ja mit Schlägen bedroht.
Sehr oft ſah ich ſpät abends fünfzehnjährige Kinder auf der
Gaſſe weinen, weil ſie nicht genug Geld verdient hatten und ſich
deshalb fürchteten, noch Hauſe zu gehen.

Gegen dieſes Uebel muß energiſch eingeſchritten werden, es muß
von der Wurzel ausgerottet werden. Jn erſter Reihe ſind dazu
die Gemeindevorſteher verpflichtet (allerdings inſofern ſie ge-
wiſſenhaft und unbeſtechlich find, was nicht immer der Fall
zu ſein ſcheint. Wie erinnerlich, wurde vor nicht langer Zeit ſo-
gar dem Bürgermeiſter von Nechanitz, dem bekannten radikalen
alten Herrn Raſchin, als er ſich um ein Reichsratsmandat vewarb,
von alttſchechiſcher Seite der Vorwurf gemacht, daß er die „Ver-
dingung“, das heißt Verſchacherung der jungen Muſikanten, ſpe-
ziell von jungen Harfeniſtinnen nach dem Auslande begünſtigt
habe. Es ſcheinen alſo die Gemeindevorſteher mit den Unter-
nehmern der „Kunſtreiſen“ unter einer Decke zu ſtecken. Anm. d.
Red. ferner die Geiſtlichkeit und die Intelligenz auf dem Lande
überhaupt, die den Eltern erklären muß, welche Gefahren den
Kindern in Rußland drohen. Andererſeits mögen die Abgeord-
neten an fompetenter Stelle darauf dringen, daß unmündigen
Kindern Reiſepäſſe zu derlei „Kunſtreiſen“ verſagt werden.
Wenn die Regierung die Auswanderung nach Amerika einzu-
ſchränken trachtet, ſo ſoll ſie auch das Verlocken von Kindern in
die leibliche und geiſtige Sklaverei des Auslandes verbieten und
ſtreng beſtrafen.

Um die Jnternationalität dieſes Kinderelends in zwei
Worten zu zeichnen, genügt der Hinweis, daß in den Straßen
von Paris und London kleine Jtaliener und Jtalienerinnen
ganz die Rolle jener Böhmen ſpielen.

Tagesgeſchichte.
Vom neuen Anusnahmegeſetz orakelt die Halleſche

Pythia Halleſche Zeitung): Es ſei ein Geſetz, welches,
wenn auch nicht vollkommen ſo doch geeignet erſcheinen
würde, eine Beſſerung der jetzigen üblen Verhältniſſe herbei-
zuführen und für deſſen Annahme ſich gewichtige Stimmen
aus der nationalliberalen Partei erhoben haben. Alſo
nicht vollkommen

Wie ſchade! Aber doch geeignet! u. ſ. w.
Suum cuique, jedem das Seine, dieſen hohenzolleriſchen

Wahlſpruch möcht der Kaiſer auf den modernen Arbeits-
vertrag angewandt wiſſen. Wenigſtens wird dem Reichs
boten, der a s orthodoxes Paſtorenblatt mit Bodelſchwingh
Beziehung hat, geſchrieben, daß in der von den Zeitungen
aufgenommenen Wiedergabe der Rede des Kaiſers auf Sparen
burg die Bemerkung fehle, die glaubwürdig verbürgt ſei:

„Der Kaiſer wolle und trete dafür ein, daß jedem arbeits
willigen Unterthan suum cuique für Arbeit und Ver
dienſt geſorgt werde.



Der Kaiſer hat beim Ausſprechen dieſer Worte kaum an all
die Hemmniſſe gedacht, die der Erfüllung ſeines Wunſches
entgegenſtehen. Seit Jahrzehnten arbeitet die gewerkſchaft-
lich organiſierte Arbeiterſchaft der ganzen Welt auch für die
h n dieſes Wunſches ohne ihn bisher erfüllt zu
ehen.

Wir ſind auf die Maßregeln begierig, die der Kaiſer
ſeinen Worten folgen laſſen will.

Wie der allerneueſte Kurs die ländliche Arbeiter
frage löſt, geht aus folgender Mitteilung hervor:

achdem den Landwirten eine militäriſche Hilfeleiſtung
die Ernte vom Kriegsminiſter gewährt worden, hat man ſichnun auch an den uſigminſſter mit der Bitte gewandt, verfügen

zu wollen, daß die Geſuche um i von Gefangenen
zu landwirtſchaftlichen, beſonders Erntearbeiten, nach Möglich
eit berückſichtigt werden. Der Juſtizminiſter hat die Erfüllung

des Wunſches zugeſagt.Wie ſtimmt denn bleſe Konkurrenz gegen die freien Arbeiter

mit der Bielefelder Rede des Kaiſers und mit ſeiner
Anwendung des suum euique auf die Arbeiterfrage.

Das Bismarckblatt und die gegenwärtige poli-
tiſche Lage. Die Hamb. Nachr. veröffentlichen einen bisher
unbekannten Brief des Freiherrn v. St ein vom Jahre 1815
an einen weimariſchen Miniſter. Jn dieſem Briefe ſprach

reiherr v. Stein ſich über Liberale und Demokraten ziem-
ich ungehalten aus, aber die bemerkenswerteſte Stelle des

Briefes, um derentwillen offenbar die Hamburg Friedrichs-
ruher Fronde denſelben überhaupt veröffentlicht, iſt die fol
ende9 „Allerdings iſt der Hauptgrund der Gärung in Deutſchland

in dem Betragen unſerer Fürſten und Regierungen zu ſuchen.
Sie ſind die wahren Jakobiner, ſie laſſen den rechtloſen Zuſtand,
in dem wir ſeit 1806 leben, fortdauern, und reizen und erhalten
Unwillen und Erbitterung, ſie ſtören die Entwickelung und Fort-
ſchritte des menſchlichen Geiſtes und Charakters und ſie bereiten
den Anarchiſten den Weg zum allgemeinen Untergang.“

Sehr charakteriſtiſch iſt nun die Begründung, welche das
Sprachrohr des Sachſenwäldlers zu dieſer Veröffentlichung
giebt wir veröffentlichen dieſen Brief, ſagt das Blatt, „weil
wir glauben, daß ſeine Publikation von hiſtoriſchem Werte
iſt und auch für die Beurteilung unſerer heutigen Verhält-
niſſe von Nutzen ſein dürfte.“

Wir überlaſſen einen ſolchen Vergleich der heutigen Ver-
hältniſſe mit denen von 1815, wie ſie Freiherr von Stein
auffaßte, natürlich durchaus dem monarchiſchen Blatte des
„Alt Reichskanzlers

Syftem Poſtbielsky Die Frankfurter Volksſtimme
ſchreibt: Beim Poſtamt III (Langeſtraße) iſt eine Neuerung
für Briefträger dahin getroffen worden, daß die Leute, die
abends 8 Uhr die letzte Austragung beſorgen, nach Ablieferung
der Briefe die Brieftaſche nach dem Poſtamte zurückbringen
müſſen. Frühecr konnten ſie ihre Brieftaſchen mit nach Hauſe
nehmen. Bei den anderen Aemtern iſt dieſe Neuerung noch
nicht eingeführt.

Noch ein erledigter Reichstagsſfitz. Wie das
Regensburger Morgenblatt meldet, iſt der Reichstags und
Landtags Abgeordnete Lehner geſtorben. Der Verſtorbene,
bairiſcher Amtsgerichtsſekretär, hätte am 1. November das
70. Lebensjahr vollendet gehabt. Dem Reichstage, in welchem
er den oberpfälziſchen Wahlkreis Neuſtadt a. W. N. vertrat,
gehörte er als Mitglied der Zentrumspartei ſeit 1884, der
bairiſchen Abgeordnetenkammer ſeit 1882 ununterbrochen an.
Bei der letzten Wahl erhielt er 7347 Stimmen, der Kandidat
der Nationalliberalen 1741 und der der Sozialdemokraten
1636 Stimmen. Während die übrigen Parteien in dieſem
Wahlkreiſe ſeit der Wahl vom Jahre 1890 zurückgegangen
waren, ſtieg die Stimmenzahl unſerer Partei von 188 auf
1626 Stimmen.

Die Stimmung in Süddeuntſchland. Ein größerer
im Jntereſſe nationaler Entwickelung bedauerlicher Fehler
als das Vorgehen der preußiſchen Regierung gegen die letzten
Freiheiten des Volkes iſt lange nicht gemacht worden. Für
dieſe Art Regierung iſt im Süden keinerlei Verſtänd-
nis. Heute macht ſich wieder der alte Gegenſatz

Nord und Süd geltend. Jn Preußen iſt der
del in der Verwaltung überwiegend; im Süden ein aus

Bauern und dem Bürgerſtande hervorgegangenes Be-
amtentum. Preußen muß in ſeinen inneren großen Fragen
deutſche Politik treiben und Rechnung tragen dem ausge-
prägten Unabhängigkeits- und Freiheitsſinn des
Südens.

Die Jagd nach Sozialdemokraten wird von den
verſchiedenen Eiſenbahnunternehmungen recht eifrig betrieben.
Zug unſeren Händen befindet ſich ein Schriftſtück folgenden

nhalts:
Lokalbahn Mori-Arco-Riva am Gardaſee.

Direktionsnummer 1282.
Zirkularan die Herren Beamten und alle Bedienſteten der Lokalbahn

Mori-Arco-Riva am Gardaſee.
Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß einzelne unſerer Angeſtellten

ozialiſtiſche Propaganda treiben und in dieſem Sinne
r entwickeln.

a wir abſolut wünſchen, daß unſere Angeſtellten dieſem Ge
triebe fernbleiben, teilen wir Jhnen mit, daß wir ſolche r
nicht in unſerem Dienſte behalten würden, und daß es
für d im vorhinein beſſer wäre, ihren Austritt aus dem Dienſte

u erklären, als ſpäterhin durch derartige Unannehmlichkeiten
ündigung desſelben zu erhalten.
Die Kenntnisnahme dieſes Zirkulars iſt mit Namensfertigung

u zeichnen.Für die Direktion der Lokalbahn Mori-Arco-Riva am Gardaſee:

J. Mühleiſen m. p.,
(d. h. manu propria eigenhändig).Wir wiſſen, fügt die Wiener Arbeiter Zeitung hinzu,

dem Herrn Mühleiſen ein weit wirkſameres Mittel, die
ſozialiſtiſche Propaganda von den Angeſtellten der Lokalbahn
fernzuhalten. Beſſere Bezahlung, gute Behandlung und ge-
rechte Verteilung der Dienſtpflichten ſind dieſe Mittel, die
mehr Erfolg hätten als Drohungen.

Ausland.
Frankreich. Cornelius Herz hat in ſeiner Unverfroren-

heit an die Panama Kommiſſion ein keckes Schreiben gerichtet:
Er könne dieſelbe erſt am 12. Auguſt empfangen, müſſe aber
vorher die ſchriftliche offizielle Beſtätigung haben daß die
Kommiſſion ſich ehrenwörtlich verpflichte, volles Licht
in die Panama Affaire zu bringen. Könnie dem Manne
nicht geholfen werden

Aber mehr noch! Wie es heißt verlangt er von der
franzöſiſchen Regierung einen Schadenerſatz von fünf
Millionen Franks und zwar für die Unbill, welche ihm
durch den gegen ihn angeſtrengten Erpreſſungsprozeß und
durch die Streichung aus den Liſten der Ehrenlegion zu-
gefügt worden ſei. Der hierauf bezügliche, in drohendem
Tone gehaltene Brief ſoll direkt an den Präſidenten Faure
gerichtet ſein, welcher denſelben dem Juſtizmimſter übergeben
habe. Gleicht die Welt nicht einem Tollhaus

Türkei. Die Verhandlungen in Konſtantinopel
ſind wiederum ab gebrochen. Das alte Spiel geht fort.
Auf Kreta dauern derweilen die unruhigen Verhältniſſe an.

Spanien. Madrid. Wie amtlich aus Kuba ge-
meldet wird, verloren die Aufſtändiſchen bei den letzten
Gefechten 122 Tote ſowie eine Menge Waffen und Muni-
tion. Fünf Aufſtändiſche gerieten in Gefangenſchaft, 408
unterwarfen ſich.

Ueber die Verluſte der Spanier und die Fortſchritte der
Aufſtändigen verſteht der offizielle Draht beredt zu ſchweigen.
Auch dieſe Sprache iſt verſtändlich.

England. Das Oberhaus nahm die zweite Leſung der
Bill an, durch welche die Anwendung des metriſchen
Syſtems für Maße und Gewichte geſtattet wird; ebenſo
wurde die zweite Leſung der Bill betreffend die Entſchädi-
gung der Arbeiter bei Unfällen ohne namentliche
Abſtimmung angenommen.

Amerika. Jn der geſtrigen Sitzung des Senats wurde
mit der erſten Leſung des Berichtes der Delegierten beider
Häuſer, betr. die Tarifbill begonnen. Jnfolge von Unier-
brechungen ſeitens der Demokraten kam es zu Debatten, ſo
daß die Leſung ſchließlich vertagt werden mußte.

Alſo auch in Amerika iſt die Obſtruktion zur Anwen-
dung gekommen.

Rußland. Zur Geſchichte der Prügelſtrafe.
Ein intereſſantes offizielles Schriftſtück aus der Zeit der
Ausübung der körperlichen Züchtigungen wird von der ruſſi
ſchen Zeitung Kijewljanin veröffentlicht. Es iſt eine Reſo
lution der Kiewſchen Gouvernements Verwaltung vom 8. April
1849 und ſie betrifft folgenden Fall. Die Gouvernements-
Verwaltungen von Taurien und von Cherſſon hatten ſich
jene am 5., dieſe am 25. Februar 1849 an die Kiewſche
Gouvergements Verwaltung mit Geſuchen gewandt, in welchen
erklärt wird, daß weder in dem einen, noch im anderen Gou-
vernement genügend Birken wachſen, ſo daß es unmöglich ſei,

Helene.
Düchera von Minna Kautsky,.

86 Nachdruck verboten.)
„Jch ſehe, Jhr wollt darauf warten, bis ſie ſich ſelber ihr Grab

gegraben hat,“ krächzie der kleine Newolin.
„Wir brauchen gar nicht zu warten,“ nahm Larar das Wort,

ſeine Stimme klang ſonor und ruhig, „die Ereigniſſe ſelbſt treiben
uns vorwärts, Schritt für Schritt; und wie die Dinge heute
ſtehen, müſſen ſie eine Konſtitution geben.“

Konſtitution!“ Newolin wiederholte das Wort im Ton un-
hier Verachtung und ſpuckte dabei aus „wenn ſie eine Kon-
titution geben, dann wird ſie auch danach ſein, dafür danke ich.“

Piſanoff, der gierig ſeinen Thee getrunken hatte, nickte beiſtim-
mend: „Ein Schemen würde es ſein, ein Nichts, auch ich ſage
nur terroriſtiſch läßt ſich et vas erreichen.“

Roman in dre

„So iſt's,“ ſrie Newolin, „der Schuß der Saſſulitſch iſt der
Beweis dafür.“
„Die Saſſulitſch! die Saſſulitſch!“ ertönte es von allen
Seiten.

Der Name übte eine elektrifierende Wirkung. Tania richtete ſich
auf, warf ihre Zigarrette beiſeite und ſie und alle, Atſchin aus-
genommen, ſprachen nun erregt durcheinander.

Jeder und jede wußten etwas über dieſen Schuß zu berichten,
der diejenige, die ihn abgefeuert, zu ſo allgemeiner und unbeſtrittener
Berühmtheit gebracht hatte.

„Durch ſie wurde der ganzen Welt erſt offenbar, wie Rußland
ſeine politiſchen Befangenen behandelt,“ ſagte Lazar.

„Es läßt ſie auspeitſchen!“ ſchrie Newolin
„Einen Gefangenen ſeiner politiſchen Meinungen wegen aus-

peitſchen ſp. das iſt doch zu abſcheulich!“ rief Rina in ihrer
lauten Weiſe.

Tani aber preßte konvulſiviſch ihre kleinen Hände zuſammen und
ſtöhnte kaum hörbar:

„Das dürfen ſie
Dieſer Schuß iſt ein großer, ein unvergleichlich agitatoriſcherEffeft geweſen, verſicherte Oſtrowski.

Das iſt ja, was ich ſage,“ rief Newolin bef!ig geſtikulierend.
a reſer Schuß hat das ganze ſchlafmützige Rußland aufge-

weckt.“
„Es war die That einer Heldin,“ beſtätigte Sophia.

das

Ruten zur e von Verbrechern zu beſchaffen. Jn
folgedeſſen wird die Kiewſche Verwaltung um folgende Aus
kunft gebeten: ob es möglich ſei, im Kiewſchen Gouverne-
ment alljährlich 26000 Bündel Ruten anzufertigen, und

6000 für das Gouvernement Taurien und 20 000 für
as Gouvernement Cherſſon, und ferner: was die Zuſtellung

dieſer Bündel c Sſimferopol reſp. Cherſſon koſten würde.
Jnfolge dieſes Ge u ſchrieb die Kiewſche Gouvernements
Verwaltung allen lizeibehörden im Gouvernement vor,
unter der Hand die notwendigen Daten zu ſammeln und
auch den Modus der Anfertigung und Zuſtellung der Ruten
bündel auszuarbeiten. Ob die Kiewſche Gouvernements-
Verwaltung den Auftrag der beiden anderen Verwaltungen
effektuiert hat, darüber liegt keine Kunde vor. Sehr
reſpektabel ſind aber die ſern in dieſem kleinen hiſtoriſchen
Aktenſtück. Nach ihnen kann man berechnen, daßdie tauriſche
Gouvernements Behörde täglich nicht weniger als 17 Ruten-
bündel nötig hatte, während es die Cherſſonſche ſogar auf
55 Stück pro Tag zu bringen gedachte.

S o iale s.
Ein deutſcher Richter über ſtreikende Ar-

beiter. Kürzlich machte die Aeußerung eines engliſchen
Richters die Runde durch die Preſſe, in welcher die Streik
brecher nicht gerade als die achtbarſten Leute hingeſtellt
wurden. Heute können wir die Aeußerung eines HamburgerGerichtsvorſitzenden regiſtrieren, welche dieſer bei Aburteilung

eines Arbeiters that, der ſich während des Hamburger Hafen
arbeiterſtreiks gegen den S 153 vergangen haben ſollte. Der
Herr Landgerichtsdirektor ſagte: „Die Streikenden erklärten
es ja damals für ihr göttliches und menſchliches Recht, jeden,
der arbeitete, verprügeln zu dürfen Das Hamb. Echo
ſagt dazu: Man darf billigerweiſe von einem Landgerichts
direktor, deſſen Aufgabe es iſt, der Wahrheit zu ihrem Rechte
zu verhelfen, erwarten, daß er ſelbſt ſich in erſter Reihe der
reinen Wahrheit befleißigt und ſich nicht zu Behauptungen
herbeiläßt, für welche er den Beweis der Wahrheit nicht zu
erbringen vermag.

Etwas Sozialpolitik. Bereits in einem Rund-
erlaſſe vom 26. Auguſt 1891 hatte der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten aus Anlaß eines Spezialfalles auf die
Pflicht der Betriebsverwaltungen hingewieſen, ſolche Ar-
beiter, welche infolge eines Betriebsunfalles erkrankt ſind,
nach der Geneſung wieder zur Arbeit anzunehmen.
Jn dieſer Beziehung ſoll im Bereiche der allgemeinen Bau
verwaltung fortan nach folgenden Grundſätzen verfahren
werden

Arbeiter, welche im Staatsbaubetriebe verletzt werden, müſſen
nach beendetem Heilverfahren wieder beſchäftigt werden, ſoweit
ſich im Bereiche der allgemeinen Bauverwaltung eine für ihre
Kräfte und Fähigkeiten irgend geeignete Beſchäftigung bietet.
Eine ſolche zu ermitteln, muß die Verwaltung bemüht ſein. Der
neue Lohn iſt ſo feſtzuſetzen, wie er für die Arbeitsleiſtung des
Verletzten, unter Mitberückſichtigung der Dauer ſeiner bisherigen
Beſchäftigung im Bauverwaltungsdienſte angemeſſen iſt. er
Bruchteil der Erwerbsfähigkeit, welcher der Rentenfeſtſetzung zu
Grunde gelegt iſt, darf nicht ohne weiteres als maßgebend an
geſehen werden. Bei der Bemeſſung des neuen Lohnſatzes iſt
davon auszugehen, daß der neue Arbeitsverdienſt zuzüglich der
Unfallrente den früheren Arbeitsverdienſt nicht überſteigt. Eine
Ueberſchreitung dieſer Grenze kann in denjenigen Fällen zuge-laſſen werden, in denen der Arbeiter auch ſonſt in die Lage ge

kommen wäre, einen höheren Lohn zu erlangen alſo wenn
ihm eine veſſer gelohnte Beſchäftigung zugewieſen wird oder
eine allgemeine Aufbeſſerung der Arbeiterlöhne erfolgt.

Frauen im Apothekerberuf. Auf der am 24.
und 25. Auguſt zu Straßburg i. E. ſtattfindenden Haupt-
verſammlung des Deutſchen Apothekervereins wird auch der
Antrag eines Kreisvereins zur Beratung gelangen, nach
welchem der Deutſche Apothekerverein mit Rückſicht auf die
im preußiſchen Apothekerrat zur Erörterung ſtehende Frage
der Zulaſſung der Frauen zum Apothekerberuf erklären ſoll,
daß den Frauen der Zutritt zum Apothekerfach zu geſtatten
iſt, ſofern ſie die geſetzlich vorgeſchriebene wiſſenſchaftliche
Vorbildung beſitzen und im einzelnen Falle auch körperlich
befähigt erſcheinen. Die Frau ſteigt alſo auf dem Ver-
elendungswege wieder eine Stufe tiefer. Soll die Eben-
bürtigkeit darin beſtehen, daß ſie wie der Mann verfklavt,
und ſeinen Lohn noch herabdrückt. Den Kerls kommt es
doch nicht auf Gleichſtellung an, ſondern nur auf
billigeres Menſchenfleiſch!

„Und doch beſitzt Wera Saſſulitſch nichts in ihrem Weſen, das ſ Meinung, daß man ſie hängen würde; aber ſie hatte den Stadt
den landläufigen Vorſtellungen einer Heldin entſprechen würde,“
ſagte jetzt Georg Andrejewitſch, der bisher beſcheiden geſchwiegen
hatte, mit ſanfter melodiſcher Stimme.

Plekf die ihm zunächſt ſtand, wendete ſich nach ihm um.
as ſchöne Geſicht des Jünglings war etwas nach aufwärts

gewendet und die klaren, ſonſt ſo ruhigen Denkeraugen erſtrahlten
im Glanze innerer Begeiſterung.

„Sie kennen ſie?“ fragte ihn Helene, von dieſer allgemeinen
Erregung mit erregt, in warmer Anteilnahme.

„Gewiß, Wera ſteht ſeit ihrem ſechzehnten Jahre in der Be
wegung; ich bin mit ihr in Petersburg oft und oft zuſammen-
gekommen.“

„Und wie ſieht ſie aus, wie iſt ſie in ihrem Weſen
„Anders als je eine Heldin vorher geweſen iſt unſchön, ja

unpoetiſch; ihr Aeußeres verrät nichts von ihrer heroiſchen Sinnes
art, es ericheint ganz gewöhnlich.“

„Und ſie liebte den Mann, den ſie gerächt hatte fragte Helene
weiter. Georg Andrejewitſch ſchüttelte ſein Haupt.

„O nein, auch darin iſt ſie den Heldinnen ungleich. Sie kannte
Bogoljubow nicht einmal perſönlich er war ihr ein Geſinnungs-

ein Mitkämpfer. Aber da ſie ſelbſt eine glühende Sozia
iſtin iſt, wußte ſie am beſten, daß das, was die Menſchen zu

dieſem Kampfe treibt, edel und gut iſt, und als ſie erfuhr, daß der
Stadthauptmann Trepow über den politiſchen Sträfling Bogol-
jubow die entehrendſte Strafe verhängt hatte und ihn auspeitſchen
ließ er hat hundert Stockſtreiche empfangen da erfaßte ſie
eine Empörung. die an Verzweiflung grenzte.“
„Sie aß nichts, ſie ſchlief nicht mehr, immer und überall hatte
ſie das grinſende Bild vor ſich: die Beſtiglität im Gewande und
mit dem Schwert der Gerechtigkeit Da ging ſie zu Trepow,
und

„Und ſchoß die Beſtie nieder!“ sie Atſchin.
Kalt und ſcharf, wie eine Klinge, fiel das Wort in die warm

blütige Darſtellung des Jünglings; es machte Helene erſchaudern
und mochte auch auf die Uebrigen eine ſtarke Wirkung üben, denn
eine allgemeine Stille trat ein.

Dann aber wendete ſich Helene, die Einzige in dieſem Kreiſe,
der dieſe Ereigniſſe nicht in allen Einzelheiten bekannt waren, an
Georg Andrejewitſch und fragte leiſe in tiefer Ergriffenheit:

„Sie war zu Trepow auf die Stube gekommen, was war dennunmittelbar nach dem Attentat mit ihr geſchehen
„Sie hatte ſich ragi efangen nehmen laſſen. „Jhr könnt jetztmit mir machen, was fr wollt,“ hatte ſie geſagt. ie war der

hauptmann nur verwundet, nicht getötet, und ſie kam vor ein Ge
ſchworenengericht.

„Jhre That hatte in der Bevölkerung indes eine namenloſe Be
a rnß erweckt; die ganze öffentliche Meinung Rußlands hatteich für ſie erklärt und als ſie jetzt vor ihre Richter trat, einfach
und ſchlicht, nachläffig in ihrem Aeußeren die Saſſulitſch dachte
nicht daran, vorteilhaft zu erſcheinen da fühlten alle, der war
es nie und nimmer um ſich zu thun. Und als ſie feſt und ruhig
ſich, zu ihrer That bekannte, nicht, als hätte ſie damit etwas
Großes, Ungewöhnliches gethan, ſondern einfach eine Pflicht er
füllt, da erſchien ſie wie das lebendig gewordene Gewiſſen Ruß-
lands, das ſich dagegen erhebt, daß das Höchſte was eine Men-
ſchenbruſt erfüllt, von einem Feigling als das Niedrigſte gebrand-
markt wird.

„Sie wurde freigeſprochen.“
„Ja, freigeſprochen, und trotzdem nicht freigegeben,“ rief Helene.
Atſchin lachte hohnvoll.
„Weil in unſerem heiligen Rußland Freiſprechung keineswegs

gleichbedeutend mit Freiheit iſt.“
Und nun ſprachen einen Augenblick wieder alle erregt durch

einander über den Terrorismus der Regierung, die unbekümmert
um die Gerichtshöfe und ihre Urteile diejenigen beſeitigt, die ſie
t in. indem ſie fie auf adminiſtrativem Wege nach Sibi-
rien ſchickt.
Dies Los, das Tauſende ſchon getroffen, war auch der Saſſu

litſch beſtimmt geweſen, aber es war ihren Freunden geglückt, ſie
demſelben zu entreißen.

„Wir, eine Anzahl Studenten, hatten ſie vor dem Juſtizgebäude
auf der Straße erwartet,“ nahm Georg nun wieder das Wort,
„als wir aber einen Wagen unter Bedeckung von Gendarmen
herauskommen ſahen, wußten wir ſofort, was das zu bedeuten
habe. Wir ſtürzten uns auf denſelben und haben ſie jubelnd be
freit. Alle Thüren öffneten ſich ihr und alle Herzen Trotz
der Raſerei, die ſich damals der polizeilichen Organe bemächtigt
hatte, die Himmel und Hölle in Bewegung ſetzten, um ihrer wieder
habhaft zu werden, blieb ſie doch durch Wochen in Petersburg
verborgen, bis es ihr endlich möglich wurde, und zwar unter
Mithilfe eines hohen Würdenträgers, nach Genf zu entkommen.“

(Fortſetzung folgt.)



Folizeiliches und Gerichtliches.
8 en den Polizeibeamten, welcher eine vom Paſtor Kötzſchke

einberufene ammlung in Heldrungen aufgelöſt hatte (weil
K. die Anarchiſten „harmloſe Schwärmer“ nannte!), ſtellte der

bei der Staatsanwaltſchaft Strafantrag wegen Mißbrauchs
der Amtsgewalt. Der Staatsanwalt lehnte jedoch die Ver
folgung ab.

Die Polizei geht uvoerall mit großer neidigkeit vor, um
den Arbeitern das durch 5 152 gewährleiſtete Recht der Koalition
einzuſchränken. Jetzt werden auch von Nürnberg dieſelben Klagen
laut, dort wurden ſtreikende Schuhmacher verhaftet, weil ſie
vor den Fabriken „Streikpoſten“ geſtanden hätten.
t Verbot eines Liedes von fere m Dreherpark zu

en fand am Sonntag das Bundesfeſt des Verbandes der Ar
beitergeſangvereine Niederöſtreichs ſtatt, an dem 34 Arbeitergeſang
vereine mit 1500 Sängern und Sängerinnen mitwirkten. Der
Park war bis u das letzte Plätzchen Mt. Das Programm
dieſes Feſtes war bereits in der vorigen Woche veröffentlicht wor
den. Ein antiſemitiſches Blatt hatte unter den angekündigten Lie
dern auch Heine 's „Wanderratten“ entdeckt. die vom Bundes-
Chormeiſter Scheu in Muſik geſetzt, zur fang gelangen
ſollten, und hatte dieſes Lied als „gottesläſterlich und ſtaats-
efährlich“ bezeichnet. Die Polizei verbot den Vortrag dieſesdes und es konnte demnach blos die Muſik ohne Text vor
etragen werden. Das Publikum, das den gedruckten Text in dene hielt, verlangte ſtürmiſch, daß das Lied geſungen werde.
s der Chormeiſter mit einem Hinweiſe auf das behördliche Ver

bot und auf die Folgen der Uebertretung desſelben das Begehren
des Publikums ablehnen mußte, veranſtaltete das Publikum eine

ürmiſche Demonſtration unter heftigen Rufen gesen die Kleri-
alen, denen man das behördliche Verbot zuſchrieb. Die Demon-

ſtration fand erſt ihr Ende, als die Muſik die Marſeillaiſe ſpielte,
die mit ſtürmiſchen Bravorufen aufgenommen wurde.

Parteinathrithten.
Die Parteikonferenz für den 8. und 10. Reichs-

tags-Wahlkreis Holſtein- Lauenburg), die in Schiffbeck ab-
r wurde, war von 29 Delegierten beſchickt. Aus Ham-

urg war der Reichstags- Abgeordnete Frohme anweſend. Ueber
die Kaſſenverhältniſſe wurde mitgeteilt daß die Einnahme des
Vorjahres 3839.74 M. und die Ausgabe 3560.90 M. betragen
habe. Nachdem ſodann die Delegierten über den Stand der Partei
in den einzelnen Ortſchaften berichtet, wurde der Antrag an
genommen, daß ein Vertrauensmann der Konferenz ſich mit den
drei Hamburger Wahlkreiſen wegen Beratung der Lokalfrage in
Verbindung ſetzen ſoll. Parteitage in Hamburg ſollen ſechs
Delegierte für beide Kreiſe entſandt werden. Als Kandidaten für
die nächſte Reichstagswahl wurden Frohme für den 8. Kreis
und Tiſchler Leſche Altona für den 10. Kreis aufgeſtellt. Auf
Anregung eines Delegierten wurde beſchloſſen, auf dem demnächſt
S Provinzial-Parteitag zu Neumünſter die ſchleswig-
olſteiniſche Schulordnung zu beſprechen. Als Referent hierzu

wurde Frohme ernannt. Nach einer Rede Frohmes wurde die
Konferenz geſchloſſen.

Parteikonferenzen. Für den II. anhaltiſchen Reichs-
tagsWahlkreis findet am 15. Auguſt eine Parteikonferenz in
Staßfurt ſtatt.

Jn Nieder-Jngelheim hält am 25. Juli der Wahlkreis
Ab Bingen eine Kreiskonferenz ab.
Der 1. weimariſche Wahlkreis hält am 25. Juli in Allſtedt

eine Konferenz ab. ß
Reichstagskandidaturen. Jn Elberfeld iſt in einer

Parteiverſammlung an Stelle des bisherigen Abgeordneten Harm
der Genoſſe Molkenbuhr als Kandidat für die nächſte Reichs
tagswahl W worden. Die Verſammlung ſprach dem Ge-
noſſen Harm für ſeine ſteis aufopſerungsvolle Thätigkeit im
Intereſſe des kämpfenden Proletariats ihre vollſte Anerkennung
aus. Sie glaubte dies um ſo eher thun zu können, da Genoſſe
Harm nach wie vor der Partei ſeine Kräfte widmen wird.

Jn Hof in Baiern wurde der Genoſſe Redakteur Stücklen als
Kandidat aufgeſtellt.

Von ver Agitation. Genoſſe Pfannkuch Hamburg unter
nimmt gegenwärtig eine Agitationstour im 7. ſchleswig-hol-
e Wahlkreiſe, und zwar wird er in folgenden Orten

rechen bezw. hat er bereits geſprochen: Gaarden, Nortorf,

Arbeiterbewegung.

Jn der Verſammlung des Gewerkvereins der chriſt-
lichen Bergarbeiter, welche am Sonntag in Eſſen a. d. R.
ſtattfand und ſich mit der Maßregelung von drei Ausſchußmit-
gliedern beſchäftigte, riet der Vorſitzende des Gewerkvereins, Berg-
mann Bruſt, von einem Ausſtand abzuſehen, ſo lange der Ver
band nicht auch auf den übrigen Zechen genügend gefeſtigt ſei.
Man beſchloß, den entlaſſenen Kameraden einen auskömmlichen
Unterhalt zu ſichern, bis denſelben Gelegenheit geboten ſei, andere
Arbeit zu finden. Die Verſammlung vahm einen ruhigen Ver-
lauf. Die Verwaltung der Zeche Oſterfeld war bereit, die ent-
laſſenen Ausſchußmitglieder auf einer anderen Grube zu beſchäf-
tigen, falls ſie aus dem chriſtlichen Gewerkverein austräten, eine
ihr bisheriges Verhalten mißilligende Erklärung abgäben u. ſ. w.

ie Bergarbeiter haben dieſes Anſinnen zurückgewieſen, da ſie
dadurch auf jede Koalitionsfreiheit verzichten müßten.

Die Gewerkſchaften von Weimar und Apolda hatten
den weimariſchen Landtag durch eine Petition erſucht, zu be-
ſtimmen, daß die Fabrikinſpektoren ihre Sprechſtunden bekannt zu
geben haben. Außerdem war die Anſtellung einer weiblichen
Kraft als Aſſiſtenz gefordert worden. Dieſen Wünſchen iſt, wie
die Trib. mitteilt, ſeit der letzten Jnſpeftionsreiſe entſprochen
worden.
Jn der Gothaer Porzellanfabrik von Morgenroth u. Komp.

ſind ernſtliche Differenzen ausgebrochen. Ob es zu einem Streik
kommen wird, müſſen die nächſten Tage zeigen jedenfalls iſt Zu

zug zu vermeiden.Die Steinſetzer in Greiz haben am Dienstag die Arbeit
niedergelegt, weil der Meiſter Wiegand zwei Rammer als Stein-
etzer eingeſtellt hatte an Stelle von zwei Junggeſellen, denen er
tatt 45 nur 43 Pf. Stundenlohn zahlen wollte. Es ſtreiken im

ganzen neun Mann, darunter vier Leheburſchen. Zuzug iſt fern
zuhalten, desgleichen auch von Magdeburg, da hier der Streik
noch immer nicht beendet iſt.

Die Dresdener Zigarretten-Arbeiterinnen m wie die
Gleichheit mitteilt, dem Unterſtützungsoerein deutſcher Tabak-
arbeiter beigetreten.

cm

Aus dem Auslande.
Holland. Jm Auftrage des vierten internationalen Diamanten-

arbeiter-Kongreſſes, der im Auguſt 1895 zu Amſterdam tagte,
hat der Vorſtand des Allgemeinen niederländiſchen Diamanten-
arbeiter Bundes den fünften Kongreß für den Auguſt oder An-
fang September dieſes Jahres einberufen. Es iſt noch nicht feſt

ob der Kongreß in Amſterdam oder in Antwerpen ſtatt
nden ſoll. Die Fragen des Arbeitstages und des Lehrlings-

weſens werden die Hauptpunkte der Tagesordnung liefern.
änemark. Die Ausſperrung der Metallarbeiter dauert fort.

Drei Herren, welche bereits im März dieſes Jahres, gelegentlich
des damaligen Lock-out, eine Einigung zu ſtande brachten, haben
neuerdings ihren Beiſtand aungeboten; ſie verlangen jedoch, daß
die Arbeit aufgenommen werden ſolle, ehe mit der Einigungsarbeit
begonnen werden könne. Die Arbeiter werden in den nächſten
Tagen Beſchluß darüber faſſen, ob dieſes Angebot angenommenwerden ſoll. Thatkräftige Unterſtützung iſt daher mehr denn je

dringend nötig.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 22. Juli 1897.

Das Bürgerrecht darf jeder beanſpruchen,
der Preuße, 24 Jahre alt, ſelbſtändig, ein Jahr

am Orte wohnhaft iſt, ein Einkommen von min-
deſtens 660 M. beſitzt und keine Armenunter-
ſtützung erhalten hat.

Bauſperre bei dem Bauunternehmer Ebert.
Die Situation iſt günſtig. Auf dem Bau in der Albert
Schmidtſtraße ruht die Arbeit vollſtändig, da die zwei Maurer,
die am Montag angefangen hatten, am Mittwoch die Arbeit
wieder eingeſtellt haben, ſo auch die Stein und Kalkträger.
Auf dem Bau auf der Pfännerhöhe ſind die Maurer willens,
ſich mit ihren andern Kollegen ſolidariſch zu erklären und
die Arbeit ebenfalls einzuſtellen. Kollegen von Halle und
Umgegend Haltet euch fern von dieſen Leuten, denn an
euch iſt es, zu helfen, daß der Sieg auf unſere Seite fällt,
damit auch die Maurer behandelt werden als Menſchen.
Dann werden ſich alle Bauunternehmer hiernach richten,
und auch den Maurern ihr volles Recht zu teil werden
laſſen. Wenn kein Mann hingeht und nach Arbeit frägt,
ſo iſt uns der Sieg gewiß. Herr Ebert wird einſehen
lernen, daß er ſeine früheren Arbeitskollegen und jetzigen
Geſellen anſtändig behandeln muß.

Der Vertrauensmann.
Nochmals Abramſohn. Ueber unſeren Schützling

Gottlieb Joſua Abramſohn, deſſen Erlebniſſe wir in
Nr. 159 erzählten, ſind uns von zuſtändiger Seite Mit-
teilungen gemacht worden, welche die Zuverläſſigkeit ſeiner
Angaben ſtark erſchüttern. Es liegt ein erdrückendes Ma
terial vor, das Herrn Abramſohn entweder der Staa s-
anwaltſchaft oder wiederum dem Jrrenhauſe zuführen dürfte,
wenn es ihm nicht gelingen ſollte, ſeine Angriffe auf Be
teiligte und Unbeteiligte zu unterlaſſen. Die Polizeibehörde
hat ſeine Einſperrung nicht nur nicht veran'aßt, ſondern
wiederholt ſeine Freilaſſung beantragt und ſchließlich auch
ſeine vorläufige Entlaſſung erreicht.

ArbeiterTurnerbund. Der 4. Bezirkstag des 5. Kreiſes
hält nächſten Sonntag, den 25. Juli, früh 9 Uhr im Konzert-
hauſe, Karlſtraße hierſelbſt, die 4. BezirksVorturnerſtunde ab.
Durchgenommen wird 1. Turnordnung der Turnwarte; 2. Frei
übung der Turnwarte; 3. Reck (Turnabteilung des ArbeiterBil-
dungsvereins Halle); 4. Barren (Freie Turnerſchaft Weißenfels);
5. Pferd, lang mit Pauſchen- Kehrſitz (Turnverein „Gut Heil“
Naumburg). Nach dem Turnen Sitzung. Nachmittags 1 Uhr
findet daſelbſt der diesjährige Bezirksturntag mit folgender Tages-
ordnung ſtatt: 1. Bericht des Bezirksvorſtandes 2. Neuwahl des
Vorſtandes; 3. Verſchiedenes. Vereine bis zu 50 Mitgliedern
haben 2 Delegierte zu entſenden, bis 75 Mitglieder 3 Delegierte
u. ſ. w. Abends findet daſelbſt ein Kränzchen von der Turn-
es des Arbeiter-Bildungsvereins ſtatt. Gäſte ſind will
ommen.

Eine blutige Schlägerei fand geſtern nachmittag in der
Dehneſchen Maſchinenfabrik ſtatt. Wegen Weiberklatſcherei ge
rieten zwei Eiſendreher derartig in Streit, daß ſie ſich mit gefähr-
lichen r a gegenſeitig die Köpfe blutig ſchlugen und
ziemlich erhebliche Wunden davontrugen. Wann werden die
Arbeiter endlich einſehen lernen, was ſie durch Begehung ſolcher
Roheiten erreichen

Kornhaus. Mitte nächſten Monats ſoll das von der Korn-
hausGenoſſenſchaft (G. m. b. G.) beſtimmt errichtet werden.

Unfälle. Beim Aufſteigen auf den fahrenden Wagen geriet
der Kutſcher Wilhelm Träger unter die Räder. Das dreijährige
Söhnchen der Witwe Bauer, Alter Markt 32, fiel aus dem Fen-
ſter des zweiten Stockes auf die Straße hinab und erlitt ſchwere
Verletzungen.

Verſammlungen Sonnabend den 24. d. M., abends 9 Uhr,
„Allgemeiner Arbeiterverein von Halle und Umgegend“ Reſtauration
„Stadt Mansfeld“).

Weißenfels. Die Urliſte derjenigen Perſonen, welche
zum Schöffen- und Geſchworenen-Amte für die
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1898 berufen wer
den können, liegt zu jedermanns Einſicht vom 24.-—30. Juli
d. Js. im Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 11, während
der Dienſtſtunden aus. Gegen die Richtigkeit oder Voll-
ſtändigkeit der Urliſte können Einſprachen nur während der
gedachten Tage ſchriftlich oder zu Protokoll erhoben werden.

Weißenfels. Die Garde für Anſtand, Sitte und
Moral. Kommt da am Montag nachts 11 Uhr eine eiſerne
Schubkarre durch die Kloſterſtraße über den Markt gerattert unter
lautem Geſchrei eines nachfolgenden Trupps gutſituierter hieſiger
Vereinsmitglicder. Eine dieſer Ordnungsſtützen in Hemdsärmeln
ſchob dieſe Karre, in welcher ſich ein übermütiger Leutnant ſpazie-
ren fahren ließ. Es wurde in den Sächſiſchen Hof eingebogen.
Nachdem die feine Geſellſchaft ſchon längſt im Lokale war, zeigte
ſich auch ein Nachtwächter zur Stelle, derſeloe bedauerte aber,
nicht ſchnell nachgekommen zu ſein, um hier jedenfalls einen
groben Unfug zur Anzeige bringen zu können.

Weißenfels. Iſt das nicht zu viel? Bei einem hieſigen
Glaſermeiſter K. Kerſtan, bei welchem 4 Tiſchler beſchäftigt wur
den, wurden einem vor kurzem eingeſtellten jungen Gehilfen erſt
12 M., dann 14 M., dann wieder 13 M. und am letzten Sonn
abend 7 M., in Buchſtaben ſieben Marf Lohn ausgezahlt, neben
bei noch die nötigen Angebote von Backpfeifen. Dies ſollte ſeine
Grenze erreicht haben, am Montag, als dieſe 4 Tiſchler die Ar
beit niederlegten, aber 2 dieſer Auchkollegen ſind ihrem Verſprechen
entgegen den Lockungen des ſeitherigen humanen Meiſters gefolgt
und haben anderen Tags die Arbeit wieder aufgenommen. Alſo
wer dieſen Hochgenuß haben will herkommen.

Zeitz. Schon früher iſt im Volksboten getadelt worden,
daß das Einkommen der Leute, die in den hieſigen Selter-
waſſerbuden als Verkäufer fungieren, gegenüber ihrer langen
Arbeitszeit ein ſehr geringes iſt. Dieſe Selterwaſſerbuden
ſind jetzt in den Beſitz eines Herrn Kirſche übergegangen,
der nicht etwa den Lohn der Verkäufer aufbeſſert, ſondern
der ihnen vielmehr noch Vorſchriften macht, die wert ſind,
veröffentlicht zu werden. Herr Kirſche hat „kraft ſeines
Amtes“ allen Verkäufern folgendes Schriftſtück zugehen
laſſen

Bekanntmachung.Ich mache jeden Hallenwärter darauf verbindlich daß wenn
Er Ohne Meine Erlaubniß ſich aus der Halle Entfernt (mit
Ausnahme ſeine Nothdurft verrichtet) So zieht Er ſich zum ſelbſt
ſchulo zwei Mark Strafe E. v. die ſofortige Entlaſſung zu. Die
Dienſtzeit geth von früh 6 Uhr bis Abends 11 Uhr. Die Halle
muß ſtets Reinlich und Sauber gehalten werden.

Zeitz den 20 Juli 1897. Guſtav Kirſche
T Mineralwaſſerfabrikant.Dieſer Schein muß gut aufdewahrt und beim Abgang wieder

Abgegeben werden. D. O mDer Herr Mineralwaſſerfabrikant thäte gut, ſich erſt etwas
mehr Orthographie und Stil anzueignen, damit ſeine Ergüſſe
nicht allzuviel Heiterkeit erregen. Man ſieht aber auch
hieran wieder, welch herrliches Los die Arbeiter haben. Von
früh 6 Uhr bis abends 11 Uhr miüſſſen die Verkäufer un
unterbrochen in der Bude ſein, das iſt alſo eine 17ſtündige
Arbeitszeit. Dafür erhalten ſie pro Tag 2 M., alſo pro
Stunde noch nicht ganze 12 Pf. Und wenn ſie einmal
„Ohne Meine Erlaubniß“ die Bude verlaſſen, dann zieht
der Herr Mineralwaſſerfabrikant „zum ſelbſtſchuld“ gleich 2 M.

ab, alſo das Einkommen für den ganzen Tag. So geht's
Arbeitern. Glücklicherweiſe iſt aber auch dafür e erg- daß
die Jlluſionsbäume des Herrn Mineralwaſſerfabrikanten nicht
in den Himmel wachſen.

eitz. Am Montag abend wurde im benachbarten Droyßig
der dortige Amtsvorſteher Klocke durch den in Droyßig ſtatio
nierten Gendarm verhaftet und mittelſt Droſchke in das Amts
n in Zeitz überführt. Klocke war zugleich Rendant aufem Droyßiger Schloſſe; in voriger Woche hat daſelbſt eine
Bücherreviſion ſtattgefunden und ſollen dabei bedeutende Summen
Geldes man ſpricht allgemein von 68000 M. gefehlt
Der r r dieſer Summen ſowie der Urkundenfälſchung
wird Klocke beſchuldigt.

Zeitz. Am e abend findet in Meineks Reſtaurant eine
Sitzung des hieſigen Gewerkſchaftskartells ſtatt. Die neugewählten
Delegierten haben ſich z derſelben alle einzufinden. Hoffentlich
erfüllen die jetzt gewählten n ihre Pflicht beſſer, wie
einige des früheren Kartells. Soll die Arbeit desſelben von Er
folg begleitet ſein, dann muß jeder Delegierte in jeder Verſamm-
lung auf dem e ſein. Am Sonnabend findet im ſelben
Lokale eine Zuſammenkunft aller Maurer und der in dieſem Beruf
beſchäftigten Arbeiter ſtatt. Unter dieſen Arbeitern iſt bis jetzt
eine Organiſation noch nicht vorhanden geweſen, dieſe ſoll nun
angebahnt werden. Mögen deshalb alle dieſe Arbeiter in der
Verſammlung erſcheinen.

Kleine Chronik.
Jn Bernburg wurde bei einer Rauferei der Arbeiter Fuge

von einem Kutſcher erſtochen.
Der Fuhrknecht Töpfer aus Auleben erhielt beim Abſpringen

vom Wagen vom Pferde einen Hufſchlag gegen die Schläfe und
verſtarb ſofort.
Bei Bitterfeld wurde der Rentier Koch, der die Möbelfuhre

eines befreundeten Lehrers führte, von einem ſtörrigen Pferde ſo
m gegen die Bruſt geſchlagen, daß er ſofort tot war.

er Nachtwächter Rettig in Borgesdorf hat ſich erhängt.
Jn Elberſtedt erſtach bei einem Streit der 18jährige Kutſcher

Jünemann den Arbeiter Fege.
Das Dienſtmädchen eines Schirmfabrikanten in Erfurt ent-

wendete der Frau desſelben Geld und Schmuck. In der Gera
gen zwei Knaben; die Wiederbelebungsverſuche waren ver
geblich.

Jn Gotha verſtarb ein junger Menſch an den Folgen einer
h hung des Unterleibes, die er ſich beim Turnen zugezogen

atte.
deſatee anhaltender Maſern und Keuchhuſtenepidemie iſt in

Gothewitz die Schule geſchloſſen worden.
In Hettſtedt erlitt der Dienſtknecht Karl Bode von Ober

wiederſtedt, der unter die Räder eines mit 45 Zentnern beladenen
Wagens geraten war, einen mehrfachen Bruch des Oberſchenkels.

Bei einer Rauferei zwiſchen Studenten und Arbeitern in Jena
wurde ein Mediziner mit einer Eiſenſtange zu Boden geſchlagen.

Eine Fabrikarbeiterin aus Apolda iſt wegen Verdachts des
Kindermordes feſtgenommen worden.

Jn Koburg geriet dem Zimmermann Büchner, als er mit der
Dampfkreis äge runde Körbchenböden ſchnitt, ein Holzſplitter in
die Luftröhre. Nach wenigen Stunden trat der Tod ein.

Ein 16 jähriger W in Lützen erhängte ſich „ver
ſuchsweiſe“, um feſtzuſtellen, ob das Verfahren ſchmerzhaft iſt.
Er büßte ſeinen Fürwitz mit dem Tode.

Jn Mühlberg wurde der zwölfjährige Sohn der Witwe
Achtersberg zwiſchen zwei Wagen, an denen er ſpielte, erdrückt.

Eine Brandſtiftung wurde in Mühlhauſen rechtzeitig ent
deckt. Der Thäter wurde jedoch nicht gefaßt.

Jn Nordhauſen wurde der Ziegeldeckermeiſter Hermann
Mahrhold von ſeiner Frau bei einem häuslichen Zwiſt ſo zuge-
richtet, daß er ſtarb.

Der Kutſcher des Beſitzers Brünner wurde beim Durchgehen
Pferde vom Wagen geſchleudert und erlitt ſchwere Ver

etzungen.
Jn Reinsdorf neckte der 7jährige Dreſcherſohn Emil Müller

das Pferd eines Fleiſcherwagens ſo lange, bis ihn dasſelbe heftig
in die rechte Schulter bitßß.

Ein Güterzug entgleiſte in Rieſtedt, ohne jedoch beſonderen
Schaden zu verurſachen.

Der bei Sangerhauſen verunglückte Radfahrer iſt der Ma-
ſchinenſchloſſer G. Müller.

Jm Schwerſpat-Bergwerk Mommel bei Schmalkalden wurden
von den Verſchütteten zwei Bergleute, Krug und Reich, noch lebend
vorgefunden Treeſen, Meſſerſchmidt und Storch ſind tot.
Bei Suhl wurde dem Bahnwärter Schmeißer von einem

Rangierzug der Kopf abgefahren; der ihm beiſpringende Kaſtellan
Klei fiel vor Schreck tot nieder.

Der 19 jährige Julius Hartmann überfiel bei Thomsbrück
die Frau Erneſtine Rönick aus Großwelsbach, würgte ſie und
ſtach ſie mit dem Meſſer.

Jn Wuſterhauſen brannten eine Scheune und ein Stall auf
dem Gehöft des Holzhauſen nieder.

Ein Bäckermeiſter in Wallhauſen fand auf ſeinem Felde
einen fünfährigen Halm.

Dem Bahnarbeiter Hoffmann in Wittenberg wurde beim
Rangieren das linke Bein oberhalb des Knies zermalmt.

J Zeitz iſt ſoeben die neue Elſterbrücke vollendet.

Verſammkungsbericht.
Verſammlungsbericht der Markthelfer, Packer,

Kutſcher und verwandten r Jn der am20. d. M. ſtattgefundenen, gut beſuchten Verſammlung wurde
zuerſt der für Arbeiter wichtigſte Teil der Gewerbe Ordnung
verleſen, woran ſich eine lebhafte Diskuſſion ſchloß. Hauptſäch-
lich wurden die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe beſprochen
und betont, daß ſich dieſelben wohl auf dem Papier ganz gut
ausnehmen, aber in der Praxis ſchwer zu erreichen ſeien weil die
Arbeitgeber jeden, der ſich weigere, auf Verlangen des Sonntags
u arbeiten, einfach entlaſſen würden. Hiergegen könnte nur eineeſſe Organiſation etwas ausrichten. So lange es die Kollegen

aber vorziehen ſich an Vergnügungs-Vereinen zu beteiligen, wäre
gegen die übermächtigen Kapitaliſten nicht anzukämpfen.

Nachdem noch innere Vereinsangelegenheiten erledigt waren,
wurde der im Volksblatte gebrachte Gewerbegerichtsbeſchluß
verleſen, wonach ein bei der hieſigen Courierpoſt ge
weſener Bote mit ſeiner Klage gegen den Jnhaher Blüher auf
Herausgabe ſeiner Kaution von 60 M. und Lohnentſchädigung
von 11 M. abgewieſen iſt. Hieran knüpfte ſich eine überaus leb
hafte und ſcharfe Debatte, wobei das Vorgehen Blühers einer ver
nichtenden Kritik unterzogen wurde. Es iſt daraus hauptſächlich
folgendes beachtenswert: Der Bote Linne ſtand bei Blüher u. Ko.
ſeit ca. I Jahren in Stellung er hatte ſeinen Poſten zur Zu-
friedenheit ausgefüllt. Als die Kündigung erfolgt war, wurde der
p. Linne in ein anderes, ihm ganz fremdes Viertel geſchickt, wo
er ſich ſelbſtverſtändlich erſt einarbeiten mußte. Mit der größten
Anſtrengung gelang es ihm auch, ſeiner Aufgabe gerecht zu wer-
den, allerdings hatte er bis abends 10 Uhr laufen müſſen. Am
Entlaſſungstage kam es zwiſchen Linne und Blüher zu Ausein-
anderſetzungen. Letzterer forderte den Boten auf, ſofort die Taſche
abzuſchnallen. Linne wollte der Aufforderung auch Folge leiſten,
dem Blüher ſchien das aber zu langſam zu gehen, er riß dem
Boten die Taſche gewaltſam ab und fand in der Taſche noch eine
unbeſtellte Zeitung desgl. eine Druckſache (ſogen. Reklame)
und eine Poſtkarte. Weil nun Linne verſäumt haben ſoll, dieſe
Sachen zur nochmaligen Abſtempelung zurück zu geben, erfolgte
das merkwürdige abweiſende Urteil des Gewerbegerichts. Nun
ſtellte ſich aber die Sache ſo heraus: Die Zeitung konnte Linnenicht beſtellen, weil der gngrr nicht dort wohnte wo ange

gegeben bei Reklameſachen iſt es üblich, was auch von Blüher
ausdrücklich anerkannt worden J daß dieſelben zurückbehaltenwerden können, bis 8 deren Beſtellungen mehr Zeit iſt. Der

Empfänger fraglicher Reklame hatte zudem noch den Boten dazu
ausdrücklich ermächtigt. Die erwähnte Poſtkarte war aber mit
Zoten und beleidigendem Inhalt beſchrieben und der p. Linne



4

3

war im Zweifel, ob er berechtigt ſei, dieſelbe dem Adreſſaten zu
übergeben. Daher hatte er ſie wieder mit zurückgenommen, um
ſeinen Chef erſt zu befragen. Hieran hat ihn aber der Chef ſelbſt
dadurch gehindert, daß er die Taſche gewaltſam an ſich riß.

Nebenbei ſei bemerkt, daß ſich in fraglicher Taſche auch noch
Wertzeichen der Courierpoſt befanden, welche von Linne bezahlt,
alſo deſſen Eigentum waren. Auch dieſe hat Linne nicht wie
der zurück erhalten. Nun haben die Courierboten aus Unkenntnis

oder Dummheit, wie einer derſelben draſtiſch ſagte eine
Arbeitsordnung unterſchrieben, wonach bei vorkommenden Unregel-
mäßigkeiten die Kaution verfällt; die Gewerbeordnung ſagt Berlin.
aber ausdrücklich, daß der Arbeitgeber nur berechtigt iſt, den Be dort

Stuttgart,
Hamburg,
Altona P

Geſundheitliches.
Vermiſchtes.

LondonAmſterdam, Stockholm
aris, Kopenhagen, Srookiyn

Lyon, Venedig, Philadelphia
Braunſchweig BrüſſelWiesbaden, Glasgow Newyork

a. M., Liverpool, Chriſtiania
trag vom Lohne zu kürzen, welchen er Schaden gehabt hat. annover, Dresden, Warſchau
Daß aber durch das Nicht-Beſtellen der vorerwähnten Sachen eipzig, Straßburg.
dem Inſtitut Schaden erwachſen iſt, dieſes zu beweiſen, dürfte Srestau, Wien
ſelbſt Herrn Blüher ſchwer fallen. Solche Abmachungen können Kaſſel, Prag, Odeſſa
doch demnach vor dem Geſetz keine Giltigkeit haben. München

Auch die Weſtimmurg in der vorher erwähnten Arbeitsordnung, Magdeburg
daß nur der Arbeitgeber das Recht hat, die Boten hinzuſchicken, Königsberg, Nürnberg.
wohin es ihm beliebt, iſt ganz unhaltbar. Die logiſche Konſe- Krakau

uenz würde doch die ſein, daß gegebenenfalls nie ein Bote ſeine
aution wieder erhielte; denn es iſt niemand im ſtande, in Augsburg,

einem fremden Stadtteil alles nach Vorſchrift zu beſorgen, aus-
Sgenommen etwa Briefe, die müſſen pünktlich beſorgt werden, und

werden es auch.
Es wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit zwecks weiterer Maß-

nahmen dem Vertreter im Kartell zu überlaſſen.
Den Courierboten wurde geraten, ſich Mann für Mann dem

Verein anzuſchließen, um dann vereint die Aufhebung dieſerSklavenordnung durckzuſetzen.
Mit der Mahnung, die Verſammlungen fleißig zu beſuchen,

auch für die in 14 Tagen ſtattfindende öffentliche Verſamm
lung nach Kräften zu agitieren, wurde die anregende Verſamm-

lung geſchloſſen. 6. F.Former. Jn der am 15. Juli ſtattgefundenen, gut beſuchtenöffentlichen Formerverſammlung hatten ſich die Kollegen
wieder einmal mit der Eiſengießerei von Anton Jakobi zu beſchäf-
tigen. Es waren dort acht Kollegen an die friſche Luft beför-
dert, weil ſie e von Lehrlingen hergeſtellten Formen nicht ab-
gießen wollten: Das war nicht ihre Funktion und eine Extra-vergütung paſt ir nicht zu bekommen. Alle Anweſenden (mit
Ausnahme dreier Kollegen, die aber das Vorgehen des Herrn
Jakobi ebenfalls mißbilligten) waren darin einig daß die Organi-
ſation der Former ſich das um ſo weniger gefallen laſſen dürfte,
da durch das viele Lehrlingehalten der ausgelernte Former ſo wie
ſo ſchon geſchädigt würde.

Nachdem der anweſende Meiſter ſich als bevollmächtigter Stellvertreter des Herrn Jakobi erklärt hatte wurden ſodann von der

Verſammlung fünf erre aufgeſtellt: 1. Wiedereinſtellung

39 Perſonen.

Die Maſ
Hamtur

ordnung

ſämtlicher Entlaſſent 2. Entlaſſung aller der Former, welche
während der Sperre dort angefangen hatten. 3. Kein Former iſtLapfüichtet, von Sehrlingen hergeſtellite Formen abzugießen. Gießen
4. Pünktlicher Feieraberd. 5. Eine Maßregelung der Wiederein- erſchießen,

6. Herr Jakobi iſt verpflichtet, jedem hatte.geſtellten darf nicht erfolgen.
ſie vonvon den acht Kollegen pro Tag 4 Mk. für die Zeit, da

ihm entlaſſen waren, als Schadenerſatz zu zahlen.
Alle fünf erſten Forderungen wurden vom ſtellvertreienden

Einſturz des

keine Erklärung abgebe en. Es wurde eine Kommiſſion gewählr, leicht verletzt.
die mit Herrn Jakobvi ſelbſt über letztere Forderung unterhandeln
ſollte. (Die Kommiſſion hat ſpäter mit Herrn Jakodi unterhan-
delt, aber von der lezten Forderung für diesmal abgeſehen, mit
dem Vorbehalt, daß, falls noch einmal unter ſolchen Umſtänden
etwas vorkomme, dieſe Forderung dann auch durchgedrückt werden

würde.
Zum Schluß rn eine Reſolution angenommen

acht er ihre Einmütigkeit die volle Anerkennung ge-zollt wurd Ter zweite Punkt der Tagesordnung mußte der
dorgerückten Zeit halber bis auf weiteres verſchoben werden.
Zum dritten Pun ikt, Verſchiedenes, wurde von mehreren Kollegen falt
darauf hingewieſen, daß es jedes Kollegen Vflicht ſei, in die

worin den ſehen.
der Arbeiter
ſchrieben hät
ganz gleich o

obachten Gel

Von je 10000 lebenden Säuglingen ſtarben,
rechnet, in Berlin 82, in Leipzig 112, in München i15.
v W der Cholera ſtarben in Kalkutt a vom 23. bis 29. Mai

Jn Dijeddah waren am 10. Juni 6 Todesfällean Peſt, vom i bis 16. Juni 17 feſtgeſtellt.n ken fegte mehr tödlich. d iſt das Amt beſchieden das Marſchall

Landtag vorzulegen.
neten haben den Antrag eingebracht,
Geſetzes einen Notparag aphen einzufügen, wonach es den Dienſt-

Dienſiverhältnis jederzeit zu löſen. wennihnen von der Die ſtherr chaft oder deren Angehörigen thätliche
oder ſchwer beleidigende Mißhandlungen zugefügt worden ſind.
Jn dieſem Falle ſte d den Dienſtboten Lohn und Koſtentſchädigung
bis zum Ende des DGärtitz bei Döbeln.

boten geſtattet iſt, das

Kattowitz. Wie

ſchmerzlich empfunden. t
nach Ammendorf kam, war alles froh,

Köln, St. Petersburg
Trieſt

ern verliefen weniger,
Diphtherie und Kroup waren in Berlin, Breslau, Dresden,

J. München milder in Leipzig gefährlicher.
An P ocken erkrankten in Paris 6, in Prteryburg

Todesfälle hatte an Pocken Madrid und Newyork je 3

Aus dem Reiche.
Gotha. Ebenſo wie das Sroßherzogtum Sachſen hat auch

unſer Herzogtum eine gänzlich veraltete
aus dem Jahre 1797

Dienſtvertags zu.

Am Montag verſuchte ſich ein

nunmehr feſtgeſtellt iſt,

Eingeſandt aus Ammendorf.
Daß man vor einigen Jahren bei Krankheitsfällen ſtets nach

Halle laufen mußte, weil kein Arzt im Orte war, wurde von allen
Als vor zwei Jahren ein Herr Dr. Böhm-

as Bedürfnis gedeckt zDieſer Herr hat ſich ſeit ſeinem Hierſein das Zutraue
Nicht etwa weil er teurere Medizin ver

te als die übrigen Kaſſenärzte, ſondern weil er alle,
b Kaſſenmitalieder oder Private, mit gleicher Sorg

behandelte, welches

erworben.

egen heit har.

Nach den Veröffentlichungen des kaiſ.
Geſundheitsamtes ſind in der Zeit vom 27. Juni bis 3. Juli d. J.
von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr derechnet, geſtorben

13

aufs Jahr be

Warſchau 4.

Dienſtboten
Der Landtag hat beſchloſ

ſen, die Regierung zu erſuchen, eine neue Dienſtbotenordnung dem
Die ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-

bis zur Neuregelung dieſes

Infolge längerer Zwiſtigkeiten ſchlug der
Zimmermann Träger ſeinen Hausnachbar Maurer Barthel mit
einem ſcharfgeſchliffenen Beile nieder

Student Beſt zu
nachdem er ſeinen Vater telegraphiſch herbeigerufen

wurden durch den
Schornſteins auf der neuen Zinkhütte in Rodzin zwei

jugendliche Arbeiter gziötet und zwei Arbeiter ſchwer verletzt, vonMeiſter zugebilligt, nur für den letzten Punkt konnte derſelbe benen ſich einer in Lebensgefahr befindet; vier Arbeiter wurden

lebten zwei Aerzte. Den Kaſſenmitgliedern wurde geſtattet, zu
beiden zu gehen. Einer von dieſen war nur berühmt, im Arzenei-
Verſchreiben etwas Billiges“ zu leiſten während der andere
in einzelnen Fällen mitunter auch Milch Rindfieiſch, ſowie auch
Wein verſchrieb. Die zig davon war, daß der letztere öfters
wegen ſeiner teueren Behandlungsweiſe Vorwürfe bekam, bis er15 ſchlüeßlich der Kaſſe erklärte, ſein Amt niederlegen zu wollen. Vor

16 her hatte e. ſich jedoch einen Auszug zu rerſchaffen gewußt von
17 der Medizinrechnung, ſowie den Krankentagen der Patienten ſeines
18 Kollegen, und ſiehe da, was er für ſeine Medizin mehr ausgab,
19 hatte der andere im Prozentſatz doppelt an Krankentagen zu der-
20 zeichnen. Da nun die Kaſſe ſelbſt einſah, daß der vermeintlich
31 teurere Arzt doch der billigere war, ſo bat ſie ihn ſchließlich zu
5 bleiben. Und dieſer Arzt praktiziert noch heute in dem Orte zur
23 Zufriedenheit der Kaſſe, wie auch der Arbeiter.

3 Ein Arbeiter.27 Kleine Werkverſe238 nach der neueſten Polkfamelodie.29 Dreihundert Millionen, erklärt Herr Tirpitz keck
B2 Die muß ich nächſtens haben für meinen Flottenzweck;45 Für dieſe Bagatelle giebt's manchen ſchönen Kahn,
53 Hier iſt die Schiffstabe le und hier der Flottenplan,

So n kleiner Flottenplan,
So 'n kleiner Flottenplan
So'n ganzer, ganzer, ganzer, ganzer, kleiner Flottenplan.

err Bülow kommt von Süden, jetzt iſt er wirklich da,
jüngſt verſah;

ach einer kurzen Pauſe fühlt er ſich heimiſch bald,
Und im Miniſterhauſe nimmt er den Aufenthalt;

So'n kleinen Aufenthalt,
So'n kleinen Aufenthalt,

So'n ganzen ganzen, ganzen ganzen, kleinen Aufenthalt.

Perſonen.

Herr Stumm denkt ſich im ſtillen: es wär ſehr angenehm,
Wenn eines ſchönen Tages ein flotter Staatsſtreich käm';
Man kann die Parlamente wohl ſprengen ohne Müh',
Was raſch beſorgen könnte eine einz'ge Kompagnie;

Eine kleine Kompagnie,
Eine kleine Kompaypnie,

So'ne ganze, ganze, ganze ganze, kleine Kompagnie.
(Hum. Bl.

Quittung
Für die ftreikenden Bergarbeiter:

Liſte 322 leer, 321 3 M., 320 1.50 M. von Luckenau, 294 6 75 M.
von den m 1 Oſterfeld. Liſſen

r die gemaßregelten Kameraden:Liſte 4 3.60 3 1 43 M
Teuchern den 21. Juli 1897. Eduard Becker.

Zriefkaſten der Res Rtion,
Heilsarmee. Bereits behandelt. Dank!
Merſeburg 100. Falls die jährliche Mietung bei 150

Mark- Wohnungen ortsüblich iſt, würden Sie nichts dagegen
machen können. Beim Mieten Vorſicht!

K. in M. Der Mietsgroſchen iſt unweſentlich. Sie iſt
frei und kann ſich auderweit vermieten.

Radewell. Suchen Sie gütliche Verſtändigung: es iſt im
Intereſſe des Glaubigers ſelder, Teilzahlungen zu bewillegen.Zeitz u. a. Lokalnachrichten, welche kurz vor R'daktionsſchluß
einlaufen, können unmöglich auf ſofortige Erledigung rechnen.

F-7 x JStandesamtliche Nachrichten.
Halle, 20. Juli.

Aufgeboten: Der Maurer Bierdümpel und Jda Fritzſche Nietleben und Krauſen-
ſtraße 22). Der Pfefferküchler Oettel und Martha Schneidewind (Schmeerſtraße 16 und
Steg 14). Der Monteur Schatten und Jda Heißler (Liebenauerſtraße 178).

Eheſchlicßung: Der Handarbeit er Barich und Karoline Lange (kleine Klausſtraße 5man nicht bei jede m Kaſſenarzt zu be und Giebichenſtein).Geboren: Dem r r W ein S. (Nordhauſen). Dem Haupt-Steueramts-

n e r o t 3 J r 445 Aſſiſtenten Nordt ein S. (Frieſenſtraße 20). Dem Sergeanten Siegfried ein S. (Reil-Organiſation einzutreten, damit eine feſte kompatte Maſſe Schulter Es wird jetzt hier das Gerücht ve reits et, noch einen zweiten ſrraße 128). Dem Handarde ter Meinhardt ein S. (neue Gaſſe 1). Dem Fabrikarbeiter
an Schulter ſtände, dann könnte auch etwas erreicht werden. Arzt nach hier zu ziehen. dem man die Ortskrankenkaſſe, welche Hoefer ein S. Veeſenerſtraße 4). Dem Kellner Vaumgart eine T. (Harz 16). Dem
Ein jeder müſſe aus dieſem Falle erkennen, wie unmöglich es J jetzt Herr Dr. Böhme mit hat, übergeben will weil letzterer an a t n h länne re e rege r de S. (Wein-

etre PRrahleroif urd 7 z er e J v garten 26). Dem t yrmache er Siede ein S. leine richſtraße 4). Dem KaufmannHerrn Jakobi war, ſeine Prahlerei, er würde ſchon fertig werden geblich noch nicht bi lig genug gewirt chaftet abe. Wie ver lautet, Hender ein S. (große Ulrichſtraße 57). Dem Tiſchler Büttner eine T. (Schillerſtraße 41).
durchzuführ en obwohl zwei Mann angefangen

darm die Leute die Poſten ſtanden, ein
ohne dieſe Former

hatten, und der Herr Ger zu gunſten duſchüchtern verſuchte und t den ganzen Tag nicht von der betreffen nichts
en Gießerei forttkam, o haben wir doch die Former heraus- Bei

bekommen, und Herr Jakobi mußte, ſchon um des leben Profites Arbeiter ſich
willen, nachgeben. Al'o aufgepaßt! Kollegen! Hinein in die zeugt find,

werden dann uns auch noch eine geregel-
verſchiedenen Gießereien eine auſtändize

Einzeln ſind wir nichts, vereinigt alles
X. H.

Organiſation. und wirtere Arbeitszeit, ſowie in
Behandlung erkämpfen

ſichten der H

ſoll ſchon von den

es Herrn
efruchtet habe.
erartigen Fallen kann weiter nichts helfen,

daß ihre Jntereſſen auch richtig gewahrt
daß dieſe Vertreter dann auch auf ſeiten des Arztes ſtehen, falls
dieſer verſtändige Anſichten bat.

Einſender dieſes iſt ein Fall bekannt, welcher die verbohrten An-
Jn einem Dorfe vnweit Halleaſſen zu nichte macht.

M 4 ern der Hrtskrankenkaſſe eine Petition
Böhme eingeſchickt ſein, welche jedoch

kar jelfen, als daß dieVertreter wählen von denen ſie im voraus über-

Dem Eiſendreher Rau eine T. (kleine Ulrichſtraße 37).
Geſtorben: Des Kolporteur Schmidt T. 1J (große Ulrichſtraße 54). Des Schloſſer

Küſter S., 2 M. Forſterſtraße 21). Der Rentner Wille, 74 J. Weidenplan 30). Der
Siebmachermeiſter Grohmann, 78 J. (Mansfelderſtraße 64). Des Schuhmachermeiſter
Lawo T. 8 M. (große Wallſtraße 42). Die Witwe Ortlepp geb. Fiſcher, 62 J. (Gütchen-
ſtraße 4). Des Maurer Heyſe T., 3 M. (Schützenſtraße 23). Des Maler Ochſe T.,
7 M. (Fleiſcherſtraße 27). Des Schneidermeiſter Bornath S., 7 J. (Klinik). Des
Fabrikarbeiter Büttner S., 8 M. (Lilienſtraße 1). Des Keſſelſchmied Kolditz T., 5 M.
(Thomaſiusſtraße 34). Des Gelbgießer Lauterhahn T., 3 M. (Beeſenerſtraße 25). Des
Tiſchler Möſcher S., 2 W. (große Brauhausſtraße 10). Der Maurer Schwan, 24 J.
(Klinik). Der Arbeiter Schütze, 33 J (Klinik).

Für die Rediftion verantwortlich:

werden und

Voelkel in Hall-

Gaſthaus zur grünen Linde, Ut. Werſchen.
Sonnabend den 24. Juli abends 8 Uhr

öffentl. Hergarbriterverſummlnng.
rent: Herr B. Gebhardt-Teuchern.

r Entree 10 Pf.
Um zahlreiches s Erſweinen bittet ich Der Einberufer.

Allgem. Arbeiter Verein von Halle u. Umgegend.
Sonnabend d. 24. Juli abends 9 Ahr im Reſt. Stadt Mansfeld“, gr. Klausſtr. 22

Mitglieder- Verſammlung.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vor fand.Waunncdliorf.

en irre Zahlftellen-Verſammlung.
Zah ng der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder.

Alle M zur Stelle. Der Vertrauensmann.
Weißenfels Zentralhalle.

Arbeiterforthildungs-Verein.
Sonnabend den 24. Juli abends 8 Uhr

Vortrag des Herrn Dr. Voelkel-Halle,
iber: „Gieb uns unſer täglich Brot!“Um zab echt und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

W Zutritt jedermann geſtattet. W
z Turu Abteilung des ArbeiterVildungsvereins.

Sonntag den 25. Juli von nachm. 4 Uhr anm Konzerthaus, Karlftraße,

Mränzoehen.Bezirke-Vorturnerſtunde. Nachmittags 1 Uhr
Turntag, wozu jeder willkommen iſt

Der Obmann.

Srrier Eröfſnung.e Anzeige, daß ich Böllberg 19 einv VBarbier Geſchäft W
eröffne bule mich in meinem Unternehmen unterſützen zu wollen.Für zutt und Se Bedienung werde ſtets Sorge tragen

Früh 9 Uhr Bezirks-

Streckau.
Sonntag d. 25 u. Montag d. 26. JuliVogelſchießen
verbunden mit Gänse-Auskegeln-

Es ladet freundlichſt ein
A. BRach.
Fre tag

Schlach t efeft.
J. Kansas

Advofatenſtraße 9 a.
Freitag

chlachtefeſt.F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Morgen Freitag fr. Wurſt Bratwurſt.Zermien, Zeitz, Mittelſtraße.

Fr eitag
Schlachtefe ſt.

Wax Schulz
kleine Ulrichſtraße 35.

Freitag
Schlachtefeſt.

A. Krause
Wörmlitzerſtraße 9

ſeine Uhr gut u. billig
repariert haben will, beWer

mübe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Leipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1 Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10Schlüſſe 5
De Alles anter Garantie

Mobel und Polſterwaren jeder Art
v. den feinſten bis zu den einfachſten, zur
reelle Ware ſehr billig zu verkaufen.

Ganze Ausſtattungen auch auf
Teilzahlung.

Fr. Noack, Schmeerſtr. 18.
Privat Mittagstiſch, pro Woche 3

Schulſtraße part.
Hobelbauk, gut erhalten, billig zu z

vert. Giebichenſtein, Wittekindſtr. 21, III.
Einige tüchtige Zimmerleute ſtellt

ein Frommnunn, Robert Franzſtr. 4.
Tüchtigen Glaſerzeſellen ſucht

Konſum- Herein für Gichigenſen

und Umgegend. (E G. m. b. H.)
Wir ſuchen zum 15. Auguſt a. e. für unſer Schnitt und Schuh-

waren Geſchäft

einen Lagerhalter,
welcher 1000 Mark Kaution ſtellen kann. Nur ſchriftliche Meldungen
ſind bis ſpäteſtens 26. Juli bei dem unterzeichneten Vorßande einzureichen.

Der Vorſtand.

Ia Gehuutam, Ciſchlermeiſter
Böllbergerweg 13, gegenüber der Ranchfußzſchen Braucerei.

Empfeble bei Traurfällen mein

K. Magazin von HSärgen
in allen Größen von den einfachſten bis zu den eleganteſten zu möglichſt billigen

Preifen bei reeller Ausführung
e

In Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volk.

Dieſe Schrift kann nunmehr auf das erſte Holbjahr ihres Be-
hens zurückblicken War der Roman „41793“ mehr für die Partei-

7

ſt Dgenoſſen beſtimmt, ſo iſt der jetzt erſcheinende: J
Der Kampf um die Scholle,

J

O

von Eliſe Orzesko,
beſonders den Frauen und der reiferen Jugend zu empfehlen.

Wöchentlich erſcheint ein Heft à 10 Pf.
Zu haben in der Volkobuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
W Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

G
Sämtl. Parteiſchriften

e
Nahmaſchineverk. bill. e 10,1,2.Eg

Eyri. fl Madchen, 16 ſof. geſ.Hochachtungsvoll Hermann Schröter. Eruul Fravborit, alter Markt 6. empfiehlt Die Volksbuchhandlung. Giebichenſtein Reugt e

Vera Aunſergte verantwertlich: Aug. Groß Tiud der volleſchen GensſeuſchaftoHuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hall
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